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DIE BERNER WOCHE

Aarberg im Wandel der .Zeit
Die geschichtliche Forschung setzt die Gründung auf

das Jahr 1220 fest. Graf Ulrich III. von Neuenburg wollte
sich damit einen gesicherten Aareübergang schaffen, um
die wichtigste Strassenverbindung von Allemanien nach
Burgund an einem entscheidenden Punkte zu beherrschen.
Aarberg eignete sich dazu vortrefflich, da es von der in
vielen Windungen nach Büren hinunterfliessendeu Aare
von zwei Armen umschlungen wurde. Der bekannteste
Herr des aarbergischen Besitzes war jener Graf Peter
uow Marben/, der uns anlasslich der 600-Jahrfeier der
Schlacht bei Laupen wieder in Erinnerung gerufen wurde.
Das Städtchen wurde dann im Jahr 1379 von den Bernern
gekauft und in eine Landvogtei umgewandelt. Die Stadt
behielt ihr Stadtrecht, wie es in der Handfeste niederge-
legt wurde. Um recht viele Einwohner in die schützenden
Mauern zu ziehen, setzte man den Einkaufspreis sehr tief;
es zahlte jeder Bewerber für die Aufnahme dem Schult-
heissen und den Geschworenen einen Trunk.

Auffallend und überraschend für jeden Besucher wirkt
der weife ««rf breite SfôdteAewp/ate, wie ihn kein anderes
Landstädtchen aufweist. Die Häuser wurden an den aus-
sersten Rand des Inselberges gebaut, um einem Feind
jede Möglichkeit zum Angriff zu nehmen. Der sichere Ort
entwickelte sich rasch zu einem öetteMterajrst'oZte« A/«r/cf-
f/ccÄe« für die Bauern und die zahlreich durchziehenden
Kaufleute. Um 1231 herum errichtete das Kloster Erie-
nisberg ein grosses Kornhaus aus Stein und speicherte
hier Vorräte aller Art auf. Die heutige «Krone», auffal-
lend durch ihre breite Fassade und das mächtige Ziegel-
dach, ist die Nachfolgerin des einstigen Kornhauses der
Frienisberger Mönche geworden. Zwei Brücken vermittel-
teil den Verkehr nach Westen und Osten. Die westliche
grössere und in ihrer Art einzig schöne Holzbrücke steht
heute noch und stammt aus dem Jahr 1568. Viele ihrer
Vorgängerinnen fielen der Wucht dos reissenden Stromes
zum Opfer, wenn er bei Schneeschmelze und Unwetter-
katastrophen seine mit losgerissenen Bäumen befrachteten
und mit Steinen durchsetzten Fluten gegen die Pfeiler
donnern liess. In solchen Zeiten litt das sich im Norden
und Westen von Aarberg ausdehnende Flachland furcht-
bar unter den Ueberschwemmungen der Aare. Zeigte der
Fluss aber ein friedliches Gesicht, so vertrauten sich ihm
Handels- und Kaufleute in ihren Fährbooten an und
brachten ihre Erzeugnisse und Tauschwaren vom Ober-
land und von Bern hinunter gegen den Rhein. Aarberg
gehörte zu den einträglichsten Zollposten in der alten Eid-
genossenschaft und brachte den Bernern aus Brücken- und
Schiffszoll z. B. im 15. Jahrhundert rund 30,000 Franken
ein. Weil aber, wie oben erwähnt, die Brücken des öftern
fortgerissen und nur mit schwerem Geld wieder neu er-
stellt werden konnten, wurde diese finanzielle Belastung
für die Stadtverwaltung zu schwer, weshalb sie im Jahr
1414 Brücken und Zoll an den Landesherrn, an die Re-
publik Bern, abtrat. Im 17. Jahrhundert liess die Berner
Regierung zur bessern und hauptsächlich billigeren Ver-
bindung mit der Westschweiz den sogenannten Aarberger
Schiffahrtskanal erbauen, der aus der Broye abzweigte, an
Müntschemier und Treiten vorbeifloss, das Grösse Moos
durchschnitt und bei Aarberg in die Aare einmündete.
Eröffnet wurde er 1647, eingestellt aber bereits wieder
1663, da seine Unterhaltung zu viele Kosten verschlang.
Wenn er schon eine nur kurze Lebensdauer hatte, so.darf

dieser Versuch doch als eine Art Vorstudie zu der seit
Jahrzehnten gehegten Projektierung einer direkten Ver-
bindung zwischen Rhone und Rhein betrachtet werden.

Zu verschiedenen Malen verheerten auch Feuersbrünste
Teile oder sogar das ganze Städtchen; so legte ein Brand
im Jahr 1419 die ganze Ortschaft mitsamt dem Grafen-
schloss und der Kirche in Asche. Im Jahr 1477 wurde
ebenfalls ganz Aarberg eingeäschert. Im Jahr 1858 fielen
dem Feuer mehrere Häuser der Nordseite zum Opfer.
Der bedeutsamste Brandfall aus der Neuzeit war der-
jenige der Zuckerfabrik, die am 28. Januar 1912 bis auf
wenige Teile total ausgebrannt wurde, wobei an Gebäuden
ein Schaden von 550,000 Franken und an Maschinen und
Vorräten ein solcher von über einer Million Franken eut-
stand.

Je mehr die Neuzeit fort schritt und der Verkehr neue
Wege und Beförderungsmittel mit sich brachte, desto
mehr wurde Aarberg in den Hintergrund gedrängt; denn
die Hauptverkehrslinie, die Eisenbahn von Bern in den
Jura, führte das Lyss-Tal hinunter. Wohl war und blieb
Aarberg als wichtiger Strassenknotenpunkt noch lange
Zeit ein Zentrum, aber die Güterbeförderung mit dem
Dampfross liess es doch auf der Seite liegen. Dieses gleiche
Schicksal widerfuhr auch andern kleinen Seeländerstädt-
chen, wie Erlach, Laupen, Büren und Nidau. Sie hatten
wohl einmal Bedeutung als militärische und marktpoliti-
sehe Stützpunkte erlebt, wurden aber nach und nach von
aufstrebenden Nachbardörfern, die an verkehrstechnisch
günstigeren Gegenden erbaut wurden, überflügelt.

Aarberg behielt indessen noch lange Zeit seine Beden-
tung als bedeutsamer MarÄter* ctes Seetewrffs, und die
grossen Aarberger Pferdemärkte waren in der ganzen
Schweiz bekannt. Leider verloren auch diese immer mehr
an Bedeutung, so dass eigentlich nur noch der alle Mo-
nate am zweiten Mittwoch stattfindende Jahrmarkt übrig
blieb. Erst in letzter Zeit wurde wieder der Versuch un-
ternommen, die einstmaligen Pferdemärkte aufleben zu
lassen, und es scheint, dass dies wirklich gelinge.

Durch den Bau der Z?zc&er/aör<7c wurde der Name Aar-
berg mit einem Male wieder bekannter im Lande, und
wer jeweils im Herbst durch das Seeland fährt, der be-

gegnet unzähligen Fuhrwerkkolonnen, die tagelang die
Zuckerrüben in die Fabrik bringen. Die modernen Ver-
kehrsmittel und gutausgebauten Ueberlandstrassen ermög-
liehen heute jedem Gast, dem Städtchen in kürzester
Zeit einen Besuch abzustatten. Immer wieder erfreut
es sich an der einheitlichen Architektur der Häuser,
die, bis auf wenige Ausnahmen, ein einheitliches Stadt-
bild vermitteln- Dieses wird besonders auch durch die
planmässig bemalten Häuserfronten erhöht. In den Mauern
des alten Grafenstädtchens lebt eine fäc/Hü/e ««<7 ftemigre
ßew'i&erew<7, aus deren Mittel und Werk sich ein geach-
tetes und gepriesenes Gemeindewesen herangebildet hat.
In seiner jetzigen Gestalt trägt das Städtchen ein schönes,
währschaftes Kleid, das Aarberg als Bezirkshauptort ge-
fällig herausputzt. Künstlerische Bestrebungen und gesell-
schaftliche Veranstaltungen beweisen, dass Aarberg nicht
nur an seinem Namen als altes historisches Aarestädtchen
zehrt, sondern auch für alle geistigen Regungen und Be-

strebungen unserer Zeit aufgeschlossen ist.
W. Rothenbtihler.
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tier ^eit
vis gesodiobtliekv Korsokung sàt die Dründung auk

das 1220 test. Drak Klrieb III. von Keuenburg wollte
sieb damit einen gesiedrerten -Vareübergang sebakken, um
die wiebtigste Ltrassenverbindung von ^Vllemanien nne!>

kurgund an einem entsekeidenden kunkte su beberrseben.
àrbvrg- eignete sieb -Insu vortrvkkiiok, da es von der in
violon Windungen naeb küren ^ kinuntvrkliessvndeu /Vare
von siwei Vrin«»«« umseblungen wurde. Dor bekannteste
Herr des aarbergisobsii öesiwes war jener (?/'«/ I'eter
von Ko/7le,t/, der uns anlässlieb der 800-dabrkeier cìor
Leblaebt bei Daupen wieder in Krivnerung geruken wurde.
Du8 Ltädteben wurde dann im dabr 1879 von den Körnern
gekaukt und in vine Dandvogtei umgewandelt. D!o Ltadt.
bobieit ibr Ktadtreokt, wie es in der llandkeste niederge-
legt wurde. km reebk viele Kinwobner in die svbütxenden
Kauern 7.u sieben, setzte man den Linkauksprvi« «ebr tivk;
08 SU Id to jeder keweitl«!r kür die /Vuknabme «lein Lebult-
Iu!Ì88ou und den Desellwor«u>en einen krunk.

rVukkuIIond und überrasobeinl kür joden kesileber wirkt
der 'tvei<e «»r/ drâe 5kSdke/tMzo/aks, wie ibn kein anderes
kandstäilteben aukwvist. Die Iläuser wurden u» den aus-
ser8ton kund dos Inselberges geliaut, um einem Keind
jede Vloglielikeit sum àgrikk su nebmen. Dor siebere Drt
entwiokoito siok raseli su einem ààuàASvo/à d/«r/rk-
//ec/cen kür die kauern und die snidreieü durebxiebenden
Ka«ikleute. Din 1281 berum errieidetv da» Kloster Krie-
nisbvrg ein grosse« Xurnkau» aus Stein und «poiebertv
Ider Vorritte niler -Vrt auk. Die beutige «Krone», aukkal-
lend dureb ibre breite Kns8n.de und das mäebtige Ziegel-
daeb, ist die Kaekkolgerin des einstigen Kornbausvs der
Krienisberger Nöne.lio gew»r«Ien. Zwei krüeken vermittel-
ton den Verjivbr nnob Westen und Osten. Die westliobe
grössere und in ibrer rVrt ein?dg sebvne Ilolsbrüeke stobt
beute noeb und stammt nus dem dnbr 1-188. Viele ibrer
Vorgängerinnen kielen der VVuebt des reissenden Stromes
sum Dpkor, wenn er bei Lebneesebmàe und Unwetter-
katastropben seine mit losgerissenen kitumen bekrnebteten
und mit kleinen llurebsetsten Kluten gegen die kkeiler
donnern liess. In soleben leiten litt dns sieb im Korden
und Westen von -Varberg nusdebnende Klneblnnd kurebt-
bnr unter den Debvrsebwemmuugen der iVnre, Zeigte der
Kluss nber ein kriedliebes Desiebt, so vertrauten sieb ibm
Ilnndels- und Kuuklouto in ibren Käbrbooten un und
braelitvn ikre Kixeugnisse uml d'uusobwürgn vom Ober-
land uncl von kern Idnunter gegen >1en kbein. /Varberg
goliörte su den einträgliebsten /ollposton in der ulton Kid-
genossensekakt und braobte den kernern nus krüeken- und
kvbikkssoll s. k. im lö. dubrbunilort rund 80,000 Kranken
ein. Weil aber, wie oben erwäbnt, die krüeken des öktern
kortgerissen und nur mit sebwerem Deld wieder neu er-
stellt werden konnten, wurde diese kinansielle kelastung
kür die Stadtverwaltung su sob wer, wesbalb sie im dabr
1414 krüeken und /oll an den Landesberrn, an die lke-
publik kern, abtrat. Im 17. dakrbundert liess die kerner
Kegierung sur kessern und bauptsäeblieb billigeren Vor-
bindung mit der Westsebweis den sogenannten /Varberger
Lebikkabrtskanal erbauen, der aus der kru^e absweigte, an
Vlüntsebeinier und 'breiten vorbeikluss, das Drosse Noos
dürebsebnitt und bei /Varberg in die -Va.ro einmündete.
Krokknet wniaig er 1847, eingestellt alier bereits wieder
1888, da seine Knterbaltung su viele Kosten verseblang.
Wenn er sebon eine nur Kurse Debensdaner batte, so, dark

dieser Versuok doeb als eine -Vrt Vorstudie su der seit
.labrsebnten geliegten kiuijektierung einer direkten Vor-
bindung swiseben klione und kbein betraebtet werden.

'/u versebiedonen àlalen verbevrten aueb Keuersbrünste
Keile oder sogar das ganse Ltädtoben; so legte ein krand
in» dabr 1419 «lie ganse Drtsebakt mitsamt den« Drakon-
sebloss uinl der Kirelie in Vsol>e. ln> dabr 1477 wurde
ebenfalls gans -Varberg eingeäs«;bert. lm dabr 1858 kielen
den« Kener mebrerv Iläuser der Kordseite sum Dpker.
Der bedeutsamste krandkall aus de>- Keuseit war der-
jenige der /me.kerkabrik, «lie am 28. danuar 1912 I«!s auk
wenige keile t«ktal ausgel>ra»nt wurde, wobei an Debäuden
ein Kebaden von 55l),000 Kranken und an Uasobinen «uni
Vorräten ein soleber von über einer ldillion Kranken eilt-
stand.

de mebr die Keuseit kortsebritt und «ler Verkebr,,euv
Wege und kekörderungsnlittel mit sieb braebte, desto
mebr wurde -Varberg in den Hintergrund gedrängt; denn
die klauptverkebrslinie, die kisenbabn von kern in den
dura, kübrte das D^ss-'bal liinlinter. Wobl war und lilieb
/Varberg als wiebtiger ktrasseuknotenplinkt lioeb lange
/mit ein Zentrum, aller die Dttterbekörderung mit dein
Dampkross liess es doeb auk der Leite liegen. Dieses gleiebe
Lebieksal widerkubr aueb andern kleinen Leeländerstädt-
eben, wie Krlaeb, Daupen, küren und Kidau. Lie batten
wobl einmal kedeutung als militärisebe iin«l marktpoliti-
sebe Ltütspiinkte erlellt, wurilen aber naeb un«l naeb von
aükstrellenden Kaebbardörkern, die an verkebrsteebniseb
günstigeriui Degenden «'rlmut wurden, U>>«>rklüg«dt.

Varl'erg bebielt indessen nocdi lange Zeit «ein« Leden-
tung als bedeutsamer Maràrt à Seà»à, und die

grossen Varberger kkerdemärkte waren in der gansen
Lebwois bekannt, voider verloren aueb diese immer mebr
an kedeutung, so «lass eigentlieb nur noeb der alle VIu-
nate am sweiten àlittwoeb stattk!iiden«le dabrn>arkt übrig
blieb. Krst in letster Zeit wurde wieder der Versnob un-
ternommen, «lie einstmaligen kkerdemärkte ankleben su
lassen, und es sobeint, dass dies wirklieb gelinge.

Dureli den Lau «ler ZA<Vee?7cà,'/r wurde der Kame rVar-

berg niit einem Uale wieder l>ekannter im Lande, und
wer jeweils im Herbst dureli das Leeland käbrt, der be-

gegnet unsäbligen Kiibrwerkkulonnini, die tagelang die
Zuekkrrüben in die Kabrik bringen. Die modernen Ver-
kebrsmittel und gutausgebauten Dellerlandstrassen ermög-
lielien beute jedem Dast, dem Ltädteben in kürsester
Zeit einen kesueb absustatten. Immer wieder orkrout
es sieb iin der einlieitliebei» Vivbitektur der Iläuser,
«liv, bis auk wenige -Vusnabmen, ei» einbvitliobes Stadt-
bild vermitteln. Dieses wird besonders aueb dureb die
planmässig llvmaltvn Iläuserkronten erbübt. In den Vlauern
des alten Drakenstädtebens lebt eine //àî</e

aus deren Kittel und Werk sieb ein geavb-
tetes und gepriesenes Demeindewesen berangebildet bat.
In seiner jetsigen Dvstalt trägt das Ltädteben ein sebünes,
wäbrsebaktos Kleid, «las /Varberg als kexirksbauptort gv-
källig bvrausputxt. Künstlerisebe kestrebnngen und gesell-
seliaktlie.be Veranstaltungen beweisen, dass .«Varborg niobt
mir an seinem Kamen als altes bistorisebes Karestädtvben
«ebrt, sondern aueb kür alle geistigen kegungvn und ke-
strebungen unserer Zeit aukgeseblvssen ist.

W. kotb«uil>übler.
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